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Shadows & Roses: Vampire Romance

Ich bin Alexander. Ein Meister der Manipulation, bewegt durch die dunklen Winkel der Stadt, wo an jeder Ecke Gefahr lauert. Als ich Isabella zum ersten Mal sah, war sie nur ein weiteres Ziel – eine forensische Ermittlerin mit scharfem Verstand und unerschütterlichem Willen.

Während ich ihr Leben infiltrierte, Spiele mit ihrem Geist spielte und Ereignisse heimlich steuerte, wusste ich, dass ich mich auf gefährliches Terrain begab. Doch der Nervenkitzel, das Adrenalin – es war berauschend, unwiderstehlich. Und je intensiver unsere verbotenen Begegnungen wurden, desto näher kam ich der Obsession, verzehrt vom Verlangen nach einer Frau, die ich niemals wirklich besitzen dürfte.

Doch als unser Spiel gefährlicher wurde, erkannte ich, dass Isabella mehr war als nur eine Spielfigur in meinem verdrehten Plan – sie war eine Herausforderung, der ich nicht widerstehen konnte.

Meine Geheimnisse, jahrelang sorgfältig verborgen, drohten in ihrer Nähe ans Licht zu kommen – und zogen die Aufmerksamkeit derer auf sich, die meine Macht ausnutzen wollten.

Band 1 von 2 der King of Blood Reihe – eine dunkle, obsessive Vampir-Romance, in der Macht ewig ist, Verlangen gefährlich, und Vertrauen der tödlichste Fehler sein könnte.
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ISABELLA P.O.V.

Die stetige Vibration der Stadt ließ nach, als ich mich dem Stadtrand näherte, geleitet vom gespenstischen Schein der Straßenlaternen, die zum verlassenen Lagerhaus führten. Die Luft war erfüllt von einer unheilvollen Stille, als ich die trostlose Landschaft betrat, das Geräusch meiner Schritte vermischte sich mit dem fernen Heulen des Windes. Das Lagerhaus ragte vor mir auf wie ein vergessener Wächter der Zeit, seine skelettartige Struktur ein Zeugnis der Geheimnisse, die es barg.

Mein Puls beschleunigte sich, als ich den schwach beleuchteten Raum betrat, die dumpfe Luft trug einen metallischen Geruch, der auf die Gewalt hindeutete, die hier stattgefunden hatte. Die Szene entfaltete sich vor mir wie ein makabres Tableau – ein Tableau, das jeder Logik trotzte.

„Dr. Darrow, hier drüben“, rief Detective Morgan, seine Stimme durchbrach die Stille. Er stand nahe der Mitte des Lagerhauses, wo der Körper des Opfers ausgestreckt auf dem kalten Betonboden lag. Der blasse Schein der forensischen Lampen warf eine unnatürliche Blässe über die Szene.

Ich näherte mich, mein Blick auf die leblose Gestalt vor mir gerichtet. Das Opfer, ein junger Mann mit vor Entsetzen erstarrten Zügen, lag in einer Blutlache. Meine erste Beobachtung ergab keine sichtbaren Wunden – keine Schnitte, keine Einstiche, nichts, was den enormen Blutverlust erklären würde.

„Was haben wir, Detective?“, fragte ich, während meine Augen die Umgebung nach Anomalien absuchten.

Detective Morgan deutete auf den Körper. „Das hier ist ein echtes Rätsel. Keine äußeren Verletzungen, aber der Blutverlust ist immens. Es ist, als wäre er verblutet, ohne einen einzigen Kratzer abbekommen zu haben.“

Ich ging in die Hocke, meine behandschuhten Hände schwebten über dem Opfer. Das Fehlen sichtbarer Verletzungen machte mich stutzig. „Auch keine Abwehrverletzungen. Es ist, als wäre er einer unsichtbaren Kraft erlegen.“

„Genau“, antwortete Morgan. „Wir zählen darauf, dass Sie das hier aufklären. So etwas haben wir noch nie gesehen.“

Ich stimmte zu, mein Verstand raste bereits durch die Möglichkeiten. „Beginnen wir mit den Grundlagen. Todeszeitpunkt, irgendwelche Kampfspuren, und sammeln Sie alle verfügbaren Zeugenaussagen.“

Morgan gab dem Forensikteam ein Zeichen, und sie zerstreuten sich, um ihre zugewiesenen Aufgaben auszuführen. Als ich den Körper untersuchte, lief mir ein Schauer über den Rücken. Der Gesichtsausdruck des Opfers war von gefrorenem Entsetzen geprägt, als hätte er etwas jenseits allen Begreifens gesehen.

Das Lagerhaus schien den Atem anzuhalten und auf Antworten zu warten, die sich der Vernunft entzogen. Ich beugte mich näher heran, meine Augen verengten sich, als ich die blasse Hautfarbe des Opfers studierte. „Der Blutverlust ist unbestreitbar, aber woher kam er? Es gibt keine äußere Quelle.“

Morgan gesellte sich zu mir, seine Stirn gerunzelt. „Könnte es eine Art innere Blutung sein? Gift?“

Ich schüttelte den Kopf. „Unwahrscheinlich. Innere Blutungen würden immer noch Spuren hinterlassen – Verfärbungen, Blutergüsse. Aber hier ist es, als wäre das Blut einfach verschwunden.“

Der schwache Schein der forensischen Lampen tauchte den Tatort in eine unwirkliche Farbe, während ich meine akribische Untersuchung fortsetzte. Die Luft war dick vor Spannung, jeder Moment fügte dem Mysterium vor mir eine neue Ebene der Komplexität hinzu. Detective Morgan beobachtete aus respektvoller Entfernung und ließ mir Raum, das Rätsel zu lösen.

Meine behandschuhten Hände schwebten über dem Körper des Opfers, und mein Blick fiel auf die komplexen Symbole, die mit Blut um ihn herum gezeichnet waren. Die Muster waren kunstvoll, ein Geflecht aus Linien und Kurven, das eine Geschichte zu erzählen schien, die nur die Eingeweihten entschlüsseln konnten. Als ich sie studierte, zuckte ein Gefühl der Wiedererkennung an den Rändern meines Bewusstseins.

„Morgan“, rief ich und winkte ihn herbei. „Schauen Sie sich diese Symbole an. Sie sind nicht zufällig. Sie sind bewusst, zielgerichtet.“

Morgan hockte sich neben mich, seine Augen verengten sich, als er die kryptischen Zeichen betrachtete. „Glauben Sie, sie bedeuten etwas?“

„Da bin ich mir sicher“, antwortete ich und fuhr die Symbole mit meiner behandschuhten Fingerspitze nach. „Das ist kein Graffiti. Das ist eine Sprache, eine hinterlassene Nachricht. Und sie ist alt, durchdrungen von ritueller Bedeutung.“

Sein Ausdruck wechselte von Skepsis zu Faszination. „Alt? Wie eine Art Kult?“

„Mehr als das“, murmelte ich, mein Verstand versuchte bereits, die Verbindungen herzustellen. „Diese Symbole, sie ähneln denen in meinen Visionen. Denen, die meine Träume heimsuchen.“

Morgan hob eine Augenbraue. „Sie wollen sagen, es gibt eine Verbindung zwischen diesen Symbolen und Ihren Visionen? Wie ist das überhaupt möglich?“

Ich stimmte zu, ein Gefühl der Dringlichkeit ergriff mich. „Ich kann es noch nicht erklären, aber es gibt eine Verbindung. Die Symbole sind ein Schlüssel zum Verständnis dessen, was hier passiert ist.“

Das Lagerhaus schien unter der Wucht seiner Geheimnisse widerzuhallen, die Symbole pulsierten mit einer außerweltlichen Energie. Ich griff in meine Tasche und holte ein kleines Notizbuch hervor, blätterte durch die Seiten voller Skizzen und Notizen von meinen früheren Ermittlungen. Dort, inmitten der Zeichnungen von Tatorten und forensischen Details, befanden sich dieselben Symbole, an den Rändern eingetragen, als ob sie Geheimnisse andeuteten, die nur ich verstehen konnte.

„Isabella, das bewegt sich auf seltsamem Terrain“, bemerkte Morgan, sein Ton eine Mischung aus Besorgnis und Unglauben.

„Ich weiß, Morgan. Aber ich habe gelernt, meinen Instinkten zu vertrauen“, antwortete ich, mein Blick auf die Symbole fixiert. „Diese Visionen, sie sind nicht zufällig. Sie sind Botschaften, Fragmente einer größeren Erzählung. Und dieser Tatort ist das fehlende Puzzleteil.“

Als ich tiefer in die Symbolik eintauchte, dämmerte mir eine Erkenntnis – die Symbole waren nicht nur zufällige Striche; sie erzählten eine Geschichte, eine Erzählung von alten Ritualen und einer Verbindung zu etwas jenseits der Welt des konventionellen Verständnisses.

„Gibt es irgendeine Chance, dass das Opfer in irgendeine Art von okkulten Aktivitäten verwickelt war?“, fragte Morgan, seine Augen huschten durch das Lagerhaus, als erwarte er, dass übernatürliche Wesen materialisieren würden.

„Es ist möglich“, räumte ich ein und blätterte in meinem Notizbuch zu einer Seite voller Zeichnungen der Symbole. „Aber da steckt mehr dahinter. Diese Symbole sind nicht nur okkult; sie sind Teil eines größeren Rituals, einer Abfolge, die Bedeutung hat.“

Morgan verzog das Gesicht. „Bedeutung? Wie eine Prophezeiung oder so etwas?“

„Möglicherweise“, antwortete ich, meine Konzentration verstärkte sich. „Aber um es zu verstehen, muss ich die gesamte Sequenz entschlüsseln. Jedes Symbol ist ein Teil des Puzzles, und wenn sie in der richtigen Reihenfolge angeordnet sind, enthüllen sie eine verborgene Wahrheit.“

Die Luft wurde aufgeladen vor Erwartung, als ich die Symbole akribisch in mein Notizbuch übertrug und sie in verschiedenen Kombinationen neu anordnete. Das Lagerhaus schien den Atem anzuhalten und auf die Enthüllung zu warten, die am Rande meines Bewusstseins lauerte.

Minuten wurden zu Stunden, während ich mich in das arkane Rätsel vertiefte, die Symbole tanzten vor meinen Augen. Endlich lief mir ein Schauer der Erkenntnis über den Rücken.

„Ich habe diese Sequenz schon einmal gesehen“, murmelte ich, meine Stimme erfüllt von einer Mischung aus Ehrfurcht und Beklommenheit. „Es ist ein Ritual – ein blutgebundenes Ritual.“

Morgans Augen weiteten sich. „Blutgebunden? Wie Vampire oder so etwas?“

„Ja“, bestätigte ich, die Teile fügten sich zusammen. „Diese Symbole sind eine Sprache der Macht, und dieses Ritual soll eine übernatürliche Kraft binden. Aber wen oder was es bindet, kann ich noch nicht sagen.“

Als die Tragweite der Enthüllung einsickerte, spürte ich eine seltsame Verbindung zwischen den Symbolen, meinen Visionen und den unerklärlichen Ereignissen, die sich im Lagerhaus abspielten. Das Lagerhaus schien mit einer rhythmischen Energie zu pulsieren, als ob es die alten Kräfte anerkannte, die im Spiel waren.

„Morgan, wir müssen mehr über das Opfer herausfinden – seinen Hintergrund, seine Verbindungen, alles, was ihn mit dem Okkulten oder alten Überlieferungen in Verbindung bringen könnte“, erklärte ich mit unerschütterlicher Entschlossenheit.

Er stimmte zu, ein neu gefundener Respekt lag in seinem Blick. „Sie haben einen Hang dazu, sich kopfüber hineinzustürzen, Dr. Darrow. Mal sehen, wohin dieser Kaninchenbau führt.“

Während ich die Linien der Symbole in meinem Notizbuch akribisch nachzeichnete, überkam mich ein Gefühl des Unbehagens. Die Luft schien mit einer unsichtbaren Energie aufgeladen zu sein, und ein prickelndes Gefühl tanzte mir im Nacken. Ich blickte mich um, halb erwartend, jemanden zu finden, der mich aus den Schattenbereichen beobachtete.

„Morgan“, rief ich, meine Stimme fest, aber mit einer unterschwelligen Spannung. „Haben Sie etwas... Ungewöhnliches bemerkt?“

Morgan blickte von den Zeugenaussagen auf, eine Falte bildete sich auf seiner Stirn. „Ungewöhnlich? Wir stecken bis zum Hals im Ungewöhnlichen, Isabella. Was meinen Sie?“

Ich zögerte, meine Augen musterten die dunklen Ecken des Lagerhauses. „Ich kann es nicht genau benennen, aber es fühlt sich an, als wären wir nicht allein. Als ob uns jemand – oder etwas – beobachtet.“

Morgan lachte leise und nervös. „Ist das der Punkt, an dem Sie mir erzählen, dass wir es mit Geistern oder Vampiren zu tun haben?“

Ich warf ihm ein schiefes Lächeln zu. „Ziehen wir keine voreiligen Schlüsse. Aber im Ernst, halten Sie die Augen offen. Ich habe ein Bauchgefühl bei dieser Sache.“

Als Morgan seine Arbeit wieder aufnahm, untersuchte ich weiter die Symbole, mein Unbehagen wuchs mit jedem vergehenden Moment. Schattenbereiche schienen sich an der Peripherie meiner Sicht zu winden, als spielten sie ein Versteckspiel. Ich schüttelte das Gefühl ab und schrieb es der Mischung aus Müdigkeit und der unheimlichen Atmosphäre des Tatorts zu.

Doch dann erregte eine leichte Bewegung meine Aufmerksamkeit. Ein Huschen in der Dunkelheit, eine Silhouette, die wie Rauch zu materialisieren und sich aufzulösen schien. Ich verengte die Augen, mein Herzschlag beschleunigte sich. „Haben Sie das gesehen, Morgan?“

Morgan blickte auf und musterte das Lagerhaus mit einem verwirrten Ausdruck. „Was gesehen?“

„Jemand ist hier“, murmelte ich, meine Sinne aufs Äußerste gespannt. „Ich habe eine Gestalt gesehen, nur für einen Moment. Dort, in den Schattenbereichen.“

Morgans Skepsis wich einer vorsichtigen Wachsamkeit. „Sind Sie sich da sicher, Isabella? Vielleicht ist es nur ein Lichtspiel.“

Ich stimmte zu, meine Augen musterten die Umgebung. „Ich vertraue meinen Instinkten, Morgan. Da ist etwas – jemand – hier bei uns.“

Als wir uns vorsichtig dem Bereich näherten, in dem ich die flüchtige Gestalt gesehen hatte, verdichtete sich die Luft mit einer unausgesprochenen Spannung. Das Lagerhaus, einst eine leblose Kulisse, pulsierte nun mit einer außerweltlichen Energie. Ich konnte das Gefühl nicht abschütteln, dass die Symbole mich beobachteten, dass sie Geheimnisse bargen, die darauf warteten, enthüllt zu werden.

„Isabella, das jagt mir eine Gänsehaut ein“, sagte Morgan leise, seine Hand griff instinktiv nach seiner Dienstwaffe.

„Bleib wachsam“, mahnte ich, meine Augen strichen über die Schattenbereiche. „Wir müssen herausfinden, wer oder was sich in der Dunkelheit verbirgt.“

Als wir tiefer ins Lagerhaus vordrangen, wurde das Spiel der Schattenbereiche ausgeprägter. Es war, als ob die Dunkelheit selbst lebendig wäre und auf unsere Anwesenheit reagierte. Ich spürte ein Prickeln im Nacken, ein Gefühl, das sich mit jedem Schritt verstärkte.

„Da!“, rief ich aus und zeigte auf eine Ecke, in der die Schattenbereiche zusammenzulaufen schienen. „Ich habe wieder etwas gesehen.“

Morgan kniff die Augen zusammen, sein Blick verengte sich. „Ich sehe nichts, Isabella.“

Die mysteriöse Gestalt, nur für einen Moment kurz zu sehen, verschwand wieder in der Dunkelheit. Ich schluckte schwer, das Adrenalin schoss mir durch die Adern. „Ich bilde mir das nicht ein, Morgan. Jemand ist hier, und ich beabsichtige herauszufinden, wer.“

Als wir uns der Ecke näherten, in der ich die Gestalt entdeckt hatte, wurde die Atmosphäre mit einer fast greifbaren Spannung aufgeladen. Die Symbole auf dem Boden schienen als Antwort zu pulsieren, als ob sie mit einer uralten Kraft resonieren würden. Ich hob meine Taschenlampe, der Strahl schnitt wie ein Signal durch die Dunkelheit.

Ein plötzlicher Windstoß rauschte durch das Lagerhaus und löschte einige der forensischen Lampen. Die Schattenbereiche vertieften sich, und für einen Moment schien die Welt den Atem anzuhalten.

„Es gibt kein Versteck“, rief Morgan, seine Stimme hallte in dem höhlenartigen Raum wider. „Kommen Sie raus, wer auch immer Sie sind!“

Stille.

Dann schien eine leise Stimme auf dem Wind zu reiten, eine Stimme, getragen von unsichtbaren Strömungen. „Isabella.“

Mein Name, in gedämpftem Ton gesprochen, jagte mir Schauer über den Rücken. Ich drehte mich um, meine Sinne geschärft, und versuchte, die Quelle der Stimme zu lokalisieren. „Wer ist da?“

Keine Antwort.

Das Lagerhaus schien mit einer überirdischen Resonanz zu vibrieren, einem Chor leiser Geräusche, die durch die Luft tanzten. Ich spürte eine Hand auf meiner Schulter und wirbelte herum, meine Taschenlampe beleuchtete Morgans besorgtes Gesicht.

„Isabella, hast du das gehört?“, fragte er, seine Augen weit vor einer Mischung aus Neugier und Besorgnis.

„Hab ich“, bestätigte ich, meine Augen musterten die Schattenbereiche. „Jemand kennt meinen Namen. Jemand beobachtet uns.“

Morgan trat einen Schritt zurück, seine Hand umklammerte nun seine Dienstwaffe mit neu gewonnenem Ernst. „Wir müssen hier raus. Das wird zu seltsam, selbst für mich.“

Aber ich konnte das Gefühl nicht abschütteln, dass ein Weggang das Geheimnis nicht vertreiben würde. Die Schattenbereiche klammerten sich wie ein lebendes Wesen an das Lagerhaus, und die flüchtige Gestalt blieb knapp außer Reichweite. Ich atmete tief durch, meine Entschlossenheit überwog das Unbehagen. „Nein, Morgan. Wir müssen uns dem stellen. Konfrontieren, was auch immer sich in der Dunkelheit verbirgt.“

Als wir unsere Suche fortsetzten, schienen sich die Schattenbereiche zurückzuziehen, als ob das Lagerhaus selbst sich unserem Eindringen widersetzte. Die Symbole auf dem Boden schienen mit einer rhythmischen Energie zu pulsieren, und ich konnte die Überzeugung nicht abschütteln, dass sie den Schlüssel zu der Präsenz hielten, die uns beobachtete.

„Isabella“, sprach es erneut, die Stimme ein gespenstischer Klang. „Du hast dich in Kräfte vertieft, die dein Verständnis übersteigen.“
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ISABELLA P.O.V.

Die frühe Sonne tauchte meine Wohnung in ein sanftes Licht und lockte mich aus der Umarmung einer kuscheligen Decke. Als ich mich streckte und gähnte, spiegelte Midnight, mein geschmeidiger schwarzer Kater, meine Bewegungen. Er machte einen Katzenbuckel, die Augen halb geschlossen, das reinste Bild kätzischer Zufriedenheit.

„Morgen, Midnight“, zwitscherte ich, meine Stimme mit diesem unverkennbaren Tonfall unterlegt, den man für Gespräche mit Haustieren reserviert. „Hattest du letzte Nacht interessante Träume? Irgendwelche schwer fassbaren Traum-Mäuse gefangen?“

Midnight antwortete mit einem trägen Blinzeln, dem katzenhaften Äquivalent eines nonchalanter Schulterzuckens. Ich nahm das als Zeichen der Zustimmung für meine herausragenden Fähigkeiten in der Katzenkonversation.

Die Morgenroutine entwickelte sich mit einer Reihe unsinniger Dialoge, mein einseitiges Geplauder ging nahtlos in den häuslichen Ablauf des Frühstückmachens über. Ich hielt mich für eine kulinarische Meisterin und zauberte eine Gourmetkreation aus Rührei und Toast. Midnight beobachtete mich von seinem Platz auf der Küchentheke, der Schwanz wedelte in gespielter Zustimmung.

„Voilà, Monsieur Midnight!“, verkündete ich und präsentierte die Kreation. „Ein Frühstück für einen anspruchsvollen Kater mit erlesenem Geschmack.“

Er betrachtete den Teller mit majestätischer Miene und stupste dann prompt die Toastkruste desinteressiert an. Ich lachte leise und würdigte den anspruchsvollen Gaumen des Katers.

Nach dem Frühstück wanderte ich ins Wohnzimmer, bewaffnet mit einer Tasse Kaffee und der Entschlossenheit, Midnights unergründliche Mienen zu entschlüsseln.

„Sag mir, Midnight“, begann ich, während ich auf der Couch lümmelte, „was ist deine Meinung zum Sinn des Lebens? Fisch? Katzenminze? Das Streben nach ewigem Mittagsschlaf?“

Midnight, der Inbegriff philosophischer Kontemplation, blinzelte mich mit feierlicher Miene an. Ich stimmte weise zu und würdigte die Tiefe seiner stillen Antwort.

Ich machte es mir auf der Couch bequem, ein abgenutztes Kissen, das mich in seiner vertrauten Umarmung wiegte. Midnight hingegen hatte seinen morgendlichen Posten am Fenster eingenommen, fixiert auf das lebhafte Spektakel der Vögel, die den Tag begrüßten. Sein Schwanz zuckte eifrig, ein stiller Dialog zwischen ihm und den gefiederten Besuchern.

Das Klicken der Fernbedienung durchbrach die Stille des Morgens, und der Fernseher ging an. Der Bildschirm tauchte den Raum in ein sanftes Licht, als die Werbung darauf erschien, jede buhlte um Aufmerksamkeit. Inmitten der banalen Verkaufsgespräche und eingängigen Jingles fiel mir eine Werbung ins Auge.

Der Bildschirm wechselte zu einer dramatischen Szene – eine Reihe mysteriöser Ereignisse, die sich im Herzen der Stadt abspielten. Die Stimme aus dem Off, spannungsgeladen, erzählte, was heute in den Daily News ausgestrahlt werden würde.

„Um zwölf Uhr mittags servieren wir Ihnen eine frische Ladung Schlagzeilen. Bleiben Sie dran für unser Mittags-Nachrichtenupdate – Ihre Anlaufstelle für das, was in unserer Stadt passiert.“

Inmitten unseres lockeren Samstagsblödsinns nahm die Werbung für die Mittagsnachrichten eine Wendung, die die Ruhe zerbrach. Der Fernsehbildschirm flackerte, und da war es – das Lagerhaus von letzter Nacht, in ein surreales Leuchten getaucht. Erschrocken sprang ich vom Sofa auf, und Midnight, mein agiler katzenhafter Begleiter, spiegelte meinen plötzlichen Energieausbruch wider, seine Augen vor Verwirrung weit aufgerissen.

„OH MEIN GOTT, MIDNIGHT!“, rief ich aus; die Aufregung in meiner Stimme deutlich hörbar. „Das ist der Ort, an dem ich gestern war! Ich kann nicht glauben, dass sie tatsächlich in den Nachrichten darüber berichten werden.“ Midnight, der mein Unglauben zu teilen schien, sprang von seinem Platz und reagierte auf den plötzlichen Stimmungswechsel.

Von einem Anflug von Dringlichkeit erfasst, rannte ich in mein Zimmer und schnappte mein Handy vom Nachttisch. Meine Finger tippten schnell auf dem Bildschirm, während ich Morgan eine Nachricht schrieb, meine Daumen arbeiteten Hand in Hand mit dem Gedankenstrom in meinem Kopf. Die surreale Natur der Situation entwickelte sich in Echtzeit, und ich konnte das Gefühl nicht abschütteln, dass unser nicht ganz gewöhnliches Abenteuer ins Fernsehen gelangt war.

Ich schrieb an Morgan: „Hab den Fernseher angemacht und rate mal? Unser kleines Mitternachtsabenteuer hat es in die Nachrichten geschafft.“

„Oh je“, antwortete Morgan, „Was? Ernsthaft? Wie?“

Ich fuhr fort: „Ja, da war diese Werbung, und bam! Das Lagerhaus im Hintergrund.“

Morgan rief aus: „Wow, das sollte nicht an die Öffentlichkeit gelangen. Wir wollten vermeiden, Angst zu verbreiten.“

Ich stimmte zu und tippte zurück: „Erzähl mir nichts. Ich bin sogar aufgesprungen.“

Morgan antwortete: „Oha. Tut mir leid deswegen. Bin bei einer Familienfeier. Kannst du es anschauen und mir später davon erzählen? Will das Mittagessen nicht verderben.“

„Keine Sorge“, versicherte ich, „ich habe sowieso vor, es heute ruhig angehen zu lassen. Muss nach der verrückten Nacht auftanken.“

Morgan fragte: „Konntest du nach dieser gruseligen Person, die versucht hat, uns Ärger zu machen, etwas schlafen?“

Ich atmete tief aus: „Hab's versucht, aber die Nacht hat mir ein mulmiges Gefühl beschert. Überlege, ein paar Nickerchen einzulegen, um das auszugleichen.“

Morgan stimmte zu: „Gute Idee. Wir hatten Glück, dass wir abgehauen sind und die Polizei gerufen haben. Hätte echt übel ausgehen können.“

„Absolut“, stimmte ich zu, „Keine Heldentaten, wenn man es mit unbekanntem Wahnsinn zu tun hat. Wir halten die Augen offen und lassen die Profis das erledigen.“

Morgan antwortete: „Kluger Schachzug. Und ein Lob an die Polizei, dass sie die Stellung gehalten haben, bis die örtliche Crew übernommen hat.“

Ich stimmte zu: „Stimmt genau. Die Polizei hat gute Arbeit geleistet, den Ort zu sichern. Hoffen wir einfach, dass die örtliche Crew herausfinden kann, was zum Teufel passiert ist.“

Morgan schloss: „Amen dazu. Pass auf dich auf, und wir tauschen uns später aus.“

Ich lächelte: „Klingt nach einem Plan. Mach's gut und genieß die Zeit mit der Familie.“

Ich legte mein Handy weg und warf einen Blick auf den Fernseher, wo die Morgen-Cartoons liefen. Die bunten Farben und lustigen Figuren erfüllten den Raum mit einer spielerischen Atmosphäre. Ich lehnte mich auf der Couch zurück, in eine kuschelige Decke gehüllt, und ließ mich in der animierten Welt auf dem Bildschirm verlieren.

Während die Cartoonfiguren ihre albernen Abenteuer erlebten, spürte ich, wie ich mich entspannte. Die Außenwelt verschwand, und ich döste ein, die fröhlichen Geräusche und Farben wiegten mich in einen friedlichen Schlaf.
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ISABELLA P.O.V.

Die Wälder erstreckten sich endlos vor mir, eine stille Versammlung uralter Bäume, bedeckt von einem andersweltlichen Nebel. Ihre verdrehten Äste reckten sich wie spektrale Finger gen Himmel und warfen flüchtige Schattenbereiche, die in gleichmäßigen Mustern tanzten. Eine leise Vibration lag in der Luft, als ob die Essenz dieser Fantasiewelt selbst mit einer geheimnisvollen Energie resonierte.

Als ich tiefer in das Herz des geheimnisvollen Waldes vordrang, tauchte eine Gestalt aus den Schattenbereichen auf. In buchstäbliche Dunkelheit gehüllt, bewegte sie sich mit unnatürlicher Anmut und winkte mit einer Hand, die die Essenz der Fantasiewelt selbst zu beschwören schien. Der Name „Isabella“ hallte durch die Stille, getragen von einer Stimme, die mit dem Rascheln der Blätter harmonierte.

„Isabella.“

Die Silben hingen wie eine sanfte Melodie in der Luft, eine unausgesprochene Einladung zu folgen. Ich drehte mich um, suchte die Quelle der Stimme, doch die Gestalt blieb flüchtig, ein Mysterium, eingewoben in das Gewebe der Fantasiewelt. Die Bäume, geschmückt mit kryptischen Symbolen, pulsierten in einem andersweltlichen Schein, der surreale Muster auf den Waldboden warf.

Die Wälder schienen lebendig vor Geheimnissen, jeder Schritt enthüllte eine neue Schicht des Unbekannten. Schattenbereiche vermischten sich mit dem sanften Spiel des Lichts und schufen ein wechselndes Tableau, das sich den Zwängen der Realität widersetzte. Der Traum entwickelte sich wie eine kryptische Reise durch eine Welt, in der jedes Blätterrascheln und jedes Geräusch des Windes die Bedeutung unsichtbarer Signifikanz trug.

„Isabella.“

Die Stimme, fern und doch persönlich, hallte erneut wider, ihre Klänge vermischten sich mit den Umgebungsgeräuschen der Fantasiewelt. Ich folgte, hineingezogen in das Spiel aus Schattenbereichen und leisen Geräuschen, geleitet von einem Instinkt, der die Grenzen des Bewusstseins überschritt.

„Geh!“

Als sich die Szene entwickelte, wurde das Mysterium der Wälder zu einem lebendigen Wandteppich, jedes Detail eingeätzt in den Bereich meines Unterbewusstseins. Ich ahnte nicht, dass die Stimme dieser spektralen Gestalt nachklingen, Probleme über die wache Welt werfen und die Linien zwischen dem Greifbaren und dem Unbekannten verwischen würde.

Die Stimme hallte wider, und diesmal lag ein Ausdruck großer Intensität im Gesicht der Gestalt. „Geh“, sagte sie leise, das Wort hallte durch den Traum wie ein Befehl aus den Geheimnissen des Unbekannten.

Ich stand wie angewurzelt da, die Wucht dieses einzigen Wortes hing in der Luft. Die Gestalt, nun wieder eine Silhouette, verschmolz mit den Schattenbereichen, als würde sie eins mit der Nacht werden.

Die Stimme wurde sanfter, enthielt mehr als nur Befehl. Sie spielte wie ein Geheimnis in der Luft und ließ mich im Zwielicht des Traums stehen, gefangen zwischen der Warnung zu gehen und dem Drang, mich ins Mysterium zu stürzen.

Ich machte einen zögernden Schritt nach vorn, der Wald pulsierte mit einer elektrischen Energie. Die wechselnden Schatten setzten ihren Tanz fort, eine stille Einladung oder vielleicht ein Rätsel, das darauf wartete, gelöst zu werden.

„Halt.“

Als ich einen weiteren Schritt in die traumgetränkten Wälder machte, durchzog eine leichte Veränderung die Luft. Die äußere Umgebung verwandelte sich wie ein Aquarellgemälde in einen fantastischen Cartoon, die Farben wurden heller und die Linien weicher. Die einst unheimlichen Schattenbereiche tanzten nun bewegt in einem verspielten Tempo und verwandelten die Traumwelt in eine skurrile, animierte Landschaft.

„Isabella. Halt.“

Die Stimme hallte wider, nun begleitet von einem leichtherzigen Ton, nachklingend wie Teil einer bezaubernden Melodie. Die Gestalt in den Schattenbereichen, einst in buchstäbliche Dunkelheit gehüllt, erschien nun als Charakter direkt aus den Seiten eines Märchenbuchs. Die Züge wurden zu animierten Ausdrücken weicher, und die wechselnden Schatten nahmen eine verspielte Qualität an, jede Iteration ähnelte einem anderen skurrilen Charakter.

Mit jedem Schritt umarmte die Traumwelt ihre cartoonhafte Verwandlung, eine surreale Kombination aus Mysterium und Verzauberung. Die Gestalt winkte mit übertriebenen Gesten, als ob sie mich in eine Fantasiewelt einlüde, in der Realität und Fantasie einen skurrilen Tanz aufführten. Der Konflikt zwischen der anfänglichen Angst und dem neu entdeckten animierten Charme ließ mich gebannt zurück, schwebend in einer Traumlandschaft, in der die Grenzen zwischen dem Realen und dem Fantastischen mit jedem vergehenden Moment verschwammen.

Im Herzen des Traums, während sich die cartoonhafte Verwandlung entfaltete, trat eine Gestalt mit übernatürlicher Präsenz aus den Schattenbereichen hervor. Da stand, wie eine Figur direkt aus einem Cartoon, ein Vampir. Dieser Vampir widersetzte sich jedoch der traditionellen ominösen Darstellung; stattdessen erschien er im skurrilen Stil der animierten Welt. Mit einem dramatischen Umhang, der in einer imaginären Brise wehte, und scharfen Fangzähnen, die mit schelmischem Charme glänzten, verkörperte der Vampir eine eigenartige Kombination aus unheimlicher Anziehungskraft und cartoonhaftem Zauber.

„Halt!“, rief er mit einer Stimme aus, die sowohl übernatürliche Autorität als auch komödiantisches Flair widerspiegelte.

...

Ich schreckte abrupt hoch durch das Geräusch animierter Schreie, die aus dem Fernseher drangen. Desorientiert fand ich mich inmitten meines Studio-Apartments wieder, die Traumwelt war nun durch die alltägliche Realität meines Zimmers ersetzt. Die Eindrücke des cartoonhaften Vampirs und der skurrilen Landschaft verweilten in meinem Geist und hinterließen ein Gefühl des Interesses.

Während der Fernsehbildschirm die andauernden Possen von Scooby-Doo und seiner Gang zeigte, konnte ich nicht umhin, über die kreativen Weiten meiner eigenen Vorstellungskraft zu staunen. Die Vampirfigur, ein übernatürlicher Charakter, nahtlos verwoben mit dem cartoonhaften Wandteppich, schien ein Produkt meines Unterbewusstseins zu sein, das Träume so lebendig wie ein animiertes Abenteuer erschuf.

Doch als ich auf der Bettkante saß, konnte ich das unterschwellige Unbehagen nicht ignorieren, das den fantastischen Traum begleitete. Der Mangel an erholsamen Nächten lastete auf mir, und ich dachte über die Möglichkeit nach, wieder meine Medikamente zu nehmen. Die Träume, obwohl faszinierend, deuteten auf ein Bedürfnis nach Gleichgewicht hin, eine Erkenntnis, dass mein Geist vielleicht Trost im Surrealen suchte, um die Unruhe in mir zu kompensieren. Während Scooby-Doos Lachen aus dem Fernseher hallte, wog ich die Wahl zwischen der Launenhaftigkeit der Träume und der Stabilität ab, die Medikamente meinen Nächten bringen könnten.
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ISABELLA P.O.V.

11:20 Uhr

Ich war umgeben von dieser klinischen Atmosphäre, der sterilen Umgebung, schwer vom Geruch von Desinfektionsmitteln – die Leichenhalle, wo ich Morgan treffen sollte. „Was für eine tolle Art, das Wochenende am Sonntag ausklingen zu lassen“, schoss es mir durch den Kopf.

Das leise Vibrieren der medizinischen Geräte erzeugte eine gedämpfte Synchronie, die den Ernst unserer forensischen Expedition unterstrich. Als ich durch die metallischen Gänge ging, vibrierte mein Handy in meiner Tasche, sein Bildschirm leuchtete mit der knappen Nachricht auf: „Fast da.“ Morgans Worte hallten wider wie ein Versprechen der Zusammenarbeit, ein gemeinsames Unterfangen, die Rätsel zu lösen, die uns erwarteten.

Mit einem Gefühl des Eifers steckte ich mein Handy zurück in die Tasche, die sterile Umarmung der Leichenhalle verstärkte die Bedeutung der bevorstehenden Untersuchung. Als ich mich dem vorgesehenen Untersuchungsraum näherte, fing mich ein Angestellter der Leichenhalle mit einer unerwarteten Aufforderung ab. „Genehmigung, bitte. Dieser Fall steht unter Beobachtung“, erklärte er mit einem warnenden Unterton.

Überraschung zeigte sich kurz auf meinen Zügen, als ich nach den notwendigen Papieren kramte. Ich war eine bekannte Erscheinung in diesen Hallen, meine forensischen Bemühungen waren wohlbekannt. Aber Regeln sind Regeln, und die Leichenhalle operierte nach einem strengen Verhaltenskodex. Während ich in meiner Tasche nach den erforderlichen Unterlagen wühlte, machte sich ein Gefühl des Unbehagens breit.
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